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des edlen Kunftfinnes, mit welchem die damaligen Züricher ihre Wohnhäufer zu 
“ fchmücken wußten*). Eine fchöne Probe Züricher Frührenaiffance gibt die flach- 
kaflettirte Decke mit Laubwerkornament und Wappen im Schirmvoigteiamt, 
der ehemaligen Staatskanzlei (wahrfcheinlich v. J. 1531). Ein in allen feinen Theilen 
trefflich erhaltenes Patrizierhaus jener Epoche, das vom Treppengeländer und 
Thürbefchlage an der Hauspforte bis zur Windfahne auf dem Dach unberührt 
geblieben ift und in den Fenftern feiner reich ftuckirten oder mit Holz getäfelten 
Säle zum Theil fogar noch die kleinen fechseckigen Scheiben bewahrt hat, findet 
man in der Nähe am Zürichfee zu Bocken. — Mehr palaftartig ift das Gemeinde- 
haus zu Näfels, welches der aus franzöfifchen Dienften heimgekehrte Oberft näteıs. 

Freuler 1646 aufführen ließ. Das ftattliche Gebäude mit feinem hohen Giebel, dem 

reichen Barockportal, den ftuckirten Gewölben im unteren und oberen Veftibül, 
der breiten, zwifchen Pfeilern in vier Windungen emporführenden Treppe, deren 
Steingeländer noch gothifche Maaßwerkmufter zeigt, hat in feinem Obergefchoß 

zwei durch elegante Holzdecken, getäfelte Wände und herrliche Fayence-Oefen 
mit gemalten Bildern gefchmückte Zimmer und einen großen Saal mit Kamin, 
polygoner Erkerkapelle und unvergleichlich prachtvoller, bunt eingelegter Kafletten- 
decke. — Eines der bedeutendflen Denkmäler palaftartigen Wohnhausbaues im 
Styl der Hochrenaiflance befitzt die alte malerifche Stadt Brieg an der Rhone im 
deutfchen Oberwallis. Esift der Stockalper’fche Palaft, ein mächtiger Complex dreier 
Gebäudemaflen, mit weitem thurmbewehrten Vorhof und großer Gartenanlage, 
der jedoch nie ganz fertig geworden ift. Der Bau fällt in die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts. — Von den reichen, im üppigen Barockftyl geichmückten Erkern 

jener Zeit findet man eine anfehnliche Zahl voll Abwechfelung in den Straßen 
der Stadt St. Gallen. St. Gallen. 

In der Welftfchweiz hielten fich die gothifchen Traditionen lange mit befon- Bauten der 
derer Zähigkeit. Wir beobachten dies z. B. an der Prefecture zu Freiburg, welche [a 
1596 nach dem Vorbilde eines Palaftes zu Lyon erbaut fein foll. Es ift eine male- 4 
rifche Gebäudegruppe, welche durch die Verbindung von Thürmen und offenen 
Hallen toskanifchen Styls ein eigenthümliches Gepräge erhält. Außerdem befitzt 
die Stadt noch manche Brunnen und Erker, welche von dem Streben der Ver- 

fchmelzung des neuen Styls mit den mittelalterlichen Konftruktionsformen Zeug- 
niß ablegen. — Als der bedeutendfte Bau der Frührenaiffance in diefen Gegenden 
fteht das Schloß in Avenches, dem Aventicum der Römer, da. Der von 1565 
bis 1568 gebaute zweigefchoffige Flügel mit feinem runden Treppenthurm ift zwar 
ebenfalls in Anlage und Hauptformen noch gothifch; aber in den Details der Fenfter- 

einrahmungen, Friefe und Gefimfe, befonders am Portal und an den Fenftern des 

Thurmes, treibt die Ornamentik des neuen Styls ihre Blüthen; Manches erinnert 
im Einzelnen an nordifche Vorbilder. Auf die Bauten der kleinen Orte in der 
Umgebung, wie Biel, Liergertz, Creffier, Landeron u. A. hat jener Bau 

nachweislichen Einfluß geübt. Auch Neuchätel befitzt zwei ftattliche Facaden mit 

reichem Renaiffancefchmuck an Portalen, Säulen und Pilafterftellungen in dem 1570 
durch Antoine Wavre erbauten Hötel de Longueville (jetzt Cercle) und der 1609 
entftandenen Maifon de Marval. Auch hier {pürt man jedoch vielfach noch die 

*) Ueber die Einrichtung des Züricher Wohnhaufes im 17. Jahrh. f. den Auffatz von A. Näö- 

/cheler-Ufteri im Züricher Tafchenbuch, 1879, S. 67 ff. 
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